
q/elches des Proflessors Bewunderung
auslö§t:

.Selbst Sarah Kirsch hätte es nicht schö-
ner sagen können! So wohlfeil und be-
liebig!. lobte er das rasch hingeschluder-
te OEuvre der Adligen.(..)Es war ent-
setzlich. Die hochsensiblen Dichterinnen
und Dichter verbreiteten autistische
Kacke ohne Ende. Die Geschichten hat-
ten zum großen Teil keine Handlung,
keine Action, es ging immer nur um Ge-
fühle, Gefühle und nochmals Gefühle.
.So ein Scheiß!. fuhr es Bibi durch den
Kopf. .Können die nicht mal eine an-
ständige Verfolgungslagd oder eine
Bettszene einbauen? Und warum schrei-
tet dieJury nicht ein?. Lautes Schnarchen
erklärte die Passivität des Gremiums:
Chris Howland war bereits vornüberge-
kippt, Götz George schlief in seinemJu-
rorenstuhl, und Tony Marshall machte
nur deshalb einen wachen Eindruck,
weil er sich eine Brille mit aufgemalten
Augen aufgesetzt hatte."

So wie z. B. ,Goethe. in Aller positiver
(oder in um Abgrenzung bemühter ne-
gativer) §Tertschätzung steht und auch
noch in einiger Menschen Bücherregal
(und dem, was sie zu lesen vorgeben) ei-
ne Bedeutung hat, steht dieser Name
doch gleichzeitig aucl'r für die anerkann-
te höhere Literatur, die zu iesen iedoch
nie ein Massenphänomen war.

Der leweilige Konsens über den Litera-
turkanon gibt Auskunft über die ideellen
Fragen und Befindlichkeiten der Gesell-
schaft, die ihn anerkannt hat und noch
anerkennt.

Eine Facette der komischen \üTirkung von
Simone Borowiaks Roman istdas Durch-
brechen dieser Normen rrdthilfe des Un-
tertitels. Die kanonisierte höhere Litera-
tur und ihre gebildete Leserschaft ist
ebenso Klischee, wie die behauptete
ausschließliche Bevorzugung von Trivi-
alliteratur durch .Ungebildete.. Dieser
unterhaltsame und vergnügliche Roman
weicht mit satirischen Mitteln die feste
Trennlinie zwischen ernster Literatur und
sogenannter Unterhaltungsliteratuq zu
der auch die Trivialliteratur zählt, auf.

Fazit: '§flas der Erbauung und Unterhal-
tung dienen soll, ist einzig und allein ein
Geschmackskriterium.

Lassen Sie sich kein
chen!

U für ein E vorma-

Elke Birkenhagen

Simone Eorowiok' Boroness Bibi. Ein Schundromon

fij r die gebildeten Stände. Eichborn Ve dog, Fro nk-

furtlMoin,Oktober I995, I 84,- öS
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MOVING PICTURE
Ein Film von Linda Christanell

>>lch betrachte das Kino als

einen Träger des Geschrie-
benen, das heißt,« meint
Marguerite Duras, »statt auf

Weiß zu schreiben, schreibt
man auf das Bild.«

f ine Filmbeschreibung, die hier un-
l-ternommen werden soll, unterliegt
damit 'natürlich' einer gewissen Überset-
zungsproblematik, insbesondere wenn
es sich um einen Film handelt, der jenen
,Analphabetismus des Auges., den Duras
den Kinobesucherlnnen abfordert, vor-
aussetzt.

Linda Christanell, Filmemacherin, erählt
Geschichten auf Celluloid. Linda Christa-
nell montiert Passagen, die Geschichten
erzählen. Oder aber: Die Zuseherlnnen
ihres Filmes erzählen sich selbst Ge-
schichten, die zu Linda Christanells Bil-
dern passen.

Bewegtes Bild und bewegendes Bild, so
der Filmtitel, vermittelt paradoxerweise
durch die Einblendung einer unbeweg-
ten Photographie eine besondere Art, die
Velt zu begreifen. Als Transportmittel
dient eine Hausfassade, fene, der Chri-

stanells räglicher Blick aus dem Arbeits-
zimmer gilt. Dem entsprechend unbe-
s/egt auch sie. Der Blickwinkel variiert
selten, im LaufderJahres- und Tageszei-
ten ist die Fassade durch ihre Umgebung
bestimmt: die'Natur' im Sinne vorbeizie-
hender Wolken, Dämmerzuständen,
Sonnenschein und Schnee erlaubt erste

temporale Beziehungsmuster. Jene zeit-
liche Dimension aber, die assoziative
Kontemplation zu narrativen Kompo-
nenten der je eigenen Einbildungskraft
verformt, entsteht erst durch die 'Künst-
lichkeit' bzw.'Kunst' genau berechneter
Schnittfolgen und Einzelkaderbearbei-
tung sowie fallweiser Beanspruchung
der Tonspur.

Der Blick aus dem Fenster trifft auf die
Fassade als Symbol des Beständigen,
dem Haus als Ausdruck verdichteter Er-

innerung, das als Oberfläche Raum gibt
für äußere und innere Proiektionen.
Nicht zufällig bietet diese Lein-§fland den
idealen Ort, Schnittstellen zwischen den
Regionen des Eigenen und des Fremden
zu erforschen. Barbara Stanwycks Kon-
terfei (jene oben erwähnte Photogra-
phie) blickt, darauf appliziert, zurück. Ei-
ne Art Zwiesprache zwischen derBilder-



produzenrin und der Abgebilcleten ent_
steht, an der die Zuseherlnnen teilhaben.

Linda Christanells besonderes Interesse
bei ihrer F'ilmarlreit gilt dern Licht. In ih_
rer Kindheit uncl-Jugend in der Kriegszeir
hinterließ cler Weihnachtsbaum mit sei_
nen Kerzen, deren flackernde Reflektio-
nen auf r-rnd Spiegetungen in den §(eih-
nachtskugeln prägende Spuren. Nach ih-
rer Atrsbildung in den llilden<Ien Kün-
sten wandre sie sich 1975 iener Kunst_
fonu zu, die.sicli zum Thernatisieren von
Licht am nteisten eignete: <Iem fih.ni-
schen Gestalten. Ver einige ihrer zahl-
reichen Filn're kennt, q,eiß, claß sie ihre
Obession für glitzernde Objekte nicht
verloren hat. Die opulente Darstellung
fetischbestückter Tableaus war (und ist
vielleicht wieder in ihrem nächstdn Fil-
mprojekt) kennzeichnendes Charakteri_
stikum ihrer Bildsprache.

In ,Moving Picture" nähert Christanell
sich iedoch einer anderen Arbeitstech-
nik.

Die Darstellung von Bewegung und
Lichtreflexen vor der Kamera verlagert
sich in die Materialbearbeitung selbst.
Die Änimation von photos und Standbil_
dern, hier durchaus auch als Beseelung
zu lesen, wurde durch auftvendige Ein_
zelkaderbearbeitun6 erreiclir. I"{it übc-
reinander nrontienen, zum Teil auch ver_
schobenen Einzelbildern sowie posi_
tiv,/negariv-überlagerungen lotet die Fil-
memacherin oprisch-technische Mög-
lichkeiten auf eine ihr neue W.eise aus.
Eine Aufgabenstellung, die im übrigen
Ausgangspunkt jedes ihrer lfferke ist. Am
selbstgebauten printer (ein Gerät zur Ab_
filmung und Be4rbeitung von. Einzelka-
dern) und am Schneidetisbh erfolgt dann
die endgültige Montage des Films nach
einem präzise ennvickelten und streng
eingehaltenen Schninplan.

»ln seinen tousend Honigwo-
ben speiche rt der Roum ver-
dichtete ZeiL«
(Gaston Bachelard)

Der mit donnerähnlichem Grollen eröff-
nete Film zeigt erste Bilder jener Haus_
fassade, die mit zunehmendem höheren,
unruhigeren Ton von Farbe zu blau-
grauem Flackern l'echselt. Der Span_
nungssteigerung folgt eine gelbe Nah-
aufnahme, in die erstrnals Barbara Stan-
rvycks Gesichr eingeblendet wird. Der
Schnee fällt hintmelan, in dicken
Flocken, um von einer tiefblar.ren Abend-
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stimmung abgelöst zu werden, in <ler nur
mehr die Fensterscheiben letztes Licht
spiegeln.

Der Ton setzt wieder ein zu rotgefilter_
tem Himmel, das Frauengesicht kommt
und geht in stetem sflechsel der Farben
und des Rhythmus. Das Haus, zuerst
winterlich einstimmend auI die älteste
Jahreszeit (Bachelard), scheint nickwärts
zu leben und den Blick auf Erinnerungen
freizugeben. Die clarübergeworfenen
Großaufnahme roter palmwedel sugge-
reriert beinahe lreueq vergange ne
Schrecken. Doch die.se verblassen riber-
belichtet und schwarzweiß zugunsten
eines Baumes, und immer wiedeq als
Versicherung der Rückblende, der gera-
cle, nach innen gewandte Blick der Frau.
Ab und zu begleiret leises Grollen die
Bilder. Rotfilter getren der Erinnerung
Wärme. Das immer präsente Gebäude
hebt in seiner räunrlichen Transparenz
die Zerstückelung zwischen Innen und
Außen auf. Es gewährt sozusagen zwei-
erlei Innerlichkeiten Raum, indem es der
gleichzeitigen Plazierung von verschie-
denen Örtlichkeiten retrospektive Be-
deutung gibt. Erinnerung. Erinnerung an
die Bahnhofssrraße in Zürich in weih-
nachtlichem Lichterglanz, an das träge
fließend \ffasser des Donaukanals, das in
<ler §Tintersonne bli;i;t, ait ciarüber hin-
wegfliegende helle Möwen. Die Rück-
kehr zu den antänglichen Sequenzen des
Films verdeutlicht die Unvollsländigkeit
der Souvenirs. Tonlos. Rotkader und ein-
setzende Musik leiten den übergang zu
wirbelndem goldenen Laub an, ein ge-
schenkter Filmstreifen einer fernen
Freundin bringt Sonne ins winterliche
§ilien. Noch immer schneit es himmelan.
Die Fassade, nun alleinstehend unter röt-
lichem Himmel, wird nun von ein paar
Takten Klavier begleilet. Der wiederhol-
re Einsarz von Rot- und Blaufiltern läßt
an warme und kalte Zeiten denke n. Zum
Beispiel an eine beleuchtete Straßenun-
terführung in Madrid, die langsam durch-
fahren wird. Die erste Bewegung, die
nicht durch Schnitttechnik hervorgerufen

Brlrcsllorxorycrx: EiMl@mpl.ar: 25 öS. im Au-
l6nd 5 DM. 4-Nu@Bbo lm äS und im Aulond 2O DM.
F6rdqcbo ({ Numm) .b Sm 65. Spqrdor erwüEcht und
nßsrdig- Die Bczahlung erfolgt im vq!u! in bar oder in
Brieforlen ud ar SichqiEit im doFp€lrs Ur§.älög: Derirre Ucdrlag atnätr Bshr, Adresre und Beahlun! und
wi.d mir H- t{6dq bescttrif@t und in dB aeiu Xwei. ge_
fl€tt. das mit d€r Adresse i)H-GRLWI, hgtfacn tOf , tOSO

?r:$'srWfuffiffd1g*ffi::,FEN,
z€rruxs rün A.xrrrrgixiExue uxo-xsc
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I *,:d.: findet itire Fortsetzung im Reigen
goldbehüteter, goldbehanasitru nter,";e_
doch gesichtloser Mädchen vor der Fo'lie
des Fensterausblicks. .Vom Himmd her.
singt Zarah Leander zu düsterem Him_
mel, der durch die verschobene
pos./neg. Monuge der Einzelkader be-
drohliche Ausmaße annimmt. Goldgel_
bes Blitzen, Morgenrot in den Fensier_
scheiben, Hitzeassoziationen.

Dann schneit es, ganz normal vomHim_
mel herab. Vorbeijagende Volken zeigen
den Verlauf der Zeit in allen kühien
(Farb)§Techselfällen des Lebens. Das
Vasser de.s Donaukanals steigt beinahe
bis zum Dachfirst, weiße Möwen schwe-
ben darüber. Vergangener Glanz: Das
Leuchten der Bahnhofsstraße verblaßt,
der Kristallüster der \Wiener Hofburg
überlagert eine wehmütig blickende Bar-
bara Stanwyck. ,Afrika, er flog nach Afri-
ka, er flog davon. singt Zarah zu einem
Haus, das im klaren W'asser versunken
scheint. X, Ypsilon und ein neonrotes
\Tindrad symbolisieren Abschied. Je-
doch kein Z. Nichts ist zu Ende.

Es folgt nun eine Sequenz, in der die Zü-
ge Barbara Stanwycks Belebung erfah-
ren und nicht nur durch den Blick spre-
chen, allerdings in einem Bild, das To-
desmetaphern nahelegt. Auf der \Wasser-

oberfläche kreiselndes Goldlaub über
gninen Gesichtszügen löst die Starre der
Vangen. Für Linda Chrisranell steht die-
se Beleibung auch für §Tiederbelebung.
Zurück zum Haus als jenem dem Film
Stabilitär und Geborgenheit verleihen-
den Element. Die Vielfalt des Lebens
kehrt zunick. Eine aus spiegelnden eua-
draten bestehende sich drehende Kugel
reflektiert in einem bunten Nebeneinan-
derdie Leuchtkraftdes lrdischen, die Ku-
gel ist eine Schaufensterdekoration im
sonnigen Kalifornien.

Mit leisen Klavierklängen und einem
flackernden Rilkezitat endet der Film.für
Emma.

Ulrike Sladek
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